Jana Förster
NACKTE FRAU AN BORD
33 erotische, lustige und absurde Kreuzfahrterlebnisse


 
INHALT

Vorwort
Auf einer Kreuzfahrt ist alles möglich!
 
»Traumurlaub« schwärmen die einen, »Mumienschieber« lästern die anderen. Wenn die Diskussion auf das Thema »Kreuzfahrtschiffe« kommt, schlagen selbst auf dem Festland die Wogen hoch. 
Die Spötter behaupten, für Bordvergnügen wie Rollator-Rennen oder die Wahl von Mister und Miss Abwrack sei ein solcher Luxusliner genau der richtige Platz, weil alle Passagiere, einer wie der andere, dafür die idealen Voraussetzungen mitbrächten. Gäbe es für Traumreisen dieser Art einen Seniorenrabatt, würden die Reedereien pleitegehen. Die Fans halten dagegen, eine Kreuzfahrt sei die perfekte Möglichkeit, die Welt in all ihrer Schönheit zu erkunden: Städte kennenzulernen, von denen man bisher nur träumen konnte, stundenlang durch malerische Fischerhäfen zu bummeln oder in den Metropolen von einst sich Jahrhunderte weit in die Vergangenheit zurückzuversetzen. Und nichts sei romantischer, als im Sonnenuntergang an der Reling zu lehnen und zu träumen. Ganz abgesehen davon, dass die Crew an Bord dem Urlauber jeden Wunsch von den Lippen ablese und ihn sofort erfülle.
Auf Kreuzfahrten ist alles möglich. Ich selbst habe schon einige davon hinter mir und ja, ich gebe es zu und oute mich hiermit: Ich bin ein Kreuzfahrtfan! Vor allem von deutschen Reedereien. Warum? Sie sind gerade für jüngere Leute wie mich ungezwungen, lockerer und frei vom Kleiderzwang. Keine starren Essenszeiten, keine Operngesänge in den Aufenthaltsräumen. Den Spöttern will ich immerhin zubilligen, dass vor allem Senioren Kreuzfahrten lieben. Aber ist das nicht überall so, wo Urlaub gemacht wird? Nur: An Land sehen wir die älteren Herrschaften nun einmal nicht so häufig, denn (entschuldigt, Opa und Oma) sie gehen eben um neun ins Bett und fahren am Tage nicht ununterbrochen Jetski oder trinken Cocktails am Strand, so wie die jungen Leute. An Bord dagegen sind alle Passagiere dicht beieinander, sobald das Schiff abgelegt hat. Und das ist auch gut so. Dadurch habe ich tolle Menschen aller Altersklassen, quer durch den Gemüsegarten, kennengelernt, die ich sonst sicher nirgendwo getroffen hätte. 
Auf Kreuzfahrtschiffen würde jedoch nichts ohne die Crew funktionieren. Diese guten Geister gehen an Bord und bleiben dann für Monate auf demselben Schiff. Sie schaffen sich eine zweite Familie und verbringen auch die Freizeit miteinander. Eine junge Frau, die ich zu diesem Thema befragt habe, sagte: »Man geht an Bord und es beginnt ein ganz neues Leben. Es ist mit keinem Job an Land zu vergleichen.« Ein Mann, der schon auf 36 Schiffen angeheuert hat, meinte sogar: »An Bord arbeiten mitunter Dutzende Nationen zusammen. Wenn es auf der ganzen Welt so harmonisch und kollegial zugehen würde wie auf einem Schiff, dann hätten wir keine Kriege mehr.« 
Deshalb würde ich gern einmal, als Crewmitglied getarnt, für kurze Zeit hinter die Kulissen schauen. Oder als kleines Mäuschen still und heimlich beobachten, wie das bunte Leben an Bord funktioniert. Ich stelle mir ein Schiff wie ein kleines Dorf vor. Man sieht immer dieselben Leute, jedenfalls unter der Besatzung, und da ist vom Zickenkrieg über die große Liebe und heimliche Verhältnisse bis zu Betrug und Freundschaft alles mit dabei. Am treffendsten hat es vor einigen Jahren eine Bordkosmetikerin auf den Punkt gebracht, als sie mir bei einer Behandlung fröhlich anvertraute: »Wenn einer eine Geschlechtskrankheit mit an Bord bringt, dann kann der Schiffsarzt gleich die ganze Crew behandeln.«
Dieses Buch erzählt auf ebenso fröhliche wie ungeschminkte Weise die Erlebnisse von Kreuzfahrt-Passagieren und gewährt gleichzeitig einen heimlichen Blick hinter jene Schiffstüren, auf denen »Staff only« steht. Unzensiert und offen, witzig und frei von jeglichen Tabus. 
Denn in diesem Buch ist die Bordsprache nicht Englisch, sondern Tacheles.
Viel Spaß wünscht Ihre Jana Förster

 DIE 1. KREUZFAHRT 
Silvester mal anders
Marco (31), Vermögensberater, Schöneiche, über Paolo (28), Kellner, Vigan City
 
VENEDIG – BARI – OLYMPIA – DUBROVNIK
»Ich treibe regelmäßig Sport und bin ziemlich durchtrainiert. Das schien den Mädels zu gefallen, denn ich wurde von allen Seiten angetanzt. Ich suchte mein T-Shirt und zog es mir lieber schnell wieder an. Besser ist besser.«
 
Wären wir nicht mitten auf dem Mittelmeer, würden mich keine zehn Pferde hier halten können«, sagte ich zu meiner Frau, als wir zu der müden Silvesterparty am letzten Tag des Jahres 2010 auf dem Oberdeck stießen. 
»Wie gern wäre ich jetzt auf Ibiza oder sonst wo, nur nicht hier«, erwiderte sie. Ihre Stimme klang ebenso enttäuscht wie meine. Noch nie zuvor hatte ich so viele Rollatoren, Krückstöcke und dritte Zähne auf einen Haufen gesehen. Und als ich dachte, schlimmer könne es jetzt nicht mehr kommen, ertönte das Lied vom knallroten Gummiboot aus den Boxen und die Seniorenmenge schwang begeistert das Tanzbein.
Unsere Silvesterreise hatten wir uns ganz anders ausgemalt. Schon vor Monaten hatten wir beschlossen, bei der nächsten Kreuzfahrt mal eine andere Flotte auszuprobieren. Wir waren zuvor immer mit derselben Reederei unterwegs gewesen und wollten einfach einen Vergleich mit der Konkurrenz ziehen können. Und das konnten wir mittlerweile. Eine ganze, in starre Regeln eingezwängte Woche lang hatten wir schon die Gelegenheit dazu gehabt. 
Jeden Abend mussten wir schon um sechs Uhr beim Dinner sein und waren wir nicht pünktlich, standen wir vor verschlossenen Türen. Denn nach fünfzehn Minuten wurde der Saal geschlossen und das Essen fand ohne uns statt. Also veränderten wir notgedrungen in der Urlaubswoche alle unsere Lebensgewohnheiten. Wir gingen um sechs Uhr zum Abendessen, obwohl wir noch keinen Hunger hatten. Und da es nur Menüs gab, mussten in dieser Woche fünf Gänge auf drei Stunden verteilt halt normal sein.
Als wenn das nicht schon genug gewesen wäre, gab es auch noch feste Tischeinteilungen. Bei uns am Tisch saß ein strenggläubiges, verkrampftes Ehepaar mit seinen zwei Kindern. Die Kinder waren so entspannt, wie es auf einem Kreuzfahrtschiff zu erwarten war. Aber eben nur die Kinder. Nach dem ersten Abend hatte ich das Gefühl, dass wir erst wieder mit der Familie am selben Tisch essen durften, wenn wir zuvor die Beichte abgelegt hatten. Denn zu unserem täglichen Sprachgebrauch gehören Ironie, Wortwitz und Zweideutigkeit. Die Einzige jedoch, die über meine Scherze zwischen den Zeilen lachen konnte, war meine Frau.
Und dann war da auch noch das Essen an sich. Es war alles dran – außer Geschmack. Das Einzige, was auf diesem Schiff jemals Salz gesehen hatte, war der Schiffsrumpf. Alles, was keinen Kontakt mit dem Meerwasser gehabt hatte, war absolut salzfrei.
Irgendwie wäre das alles ja noch zu ertragen gewesen, doch zu allem Übel wurde auf dem ganzen Schiff auch noch Weihnachtsmusik rauf und runter gespielt. Hatten wir nicht mit dieser Reise den ganzen Weihnachtstrubel hinter uns lassen wollen? Von dieser Weihnachtsdudelei will ich nun einmal ab dem 26. Dezember kurz vor null Uhr nichts mehr hören. Doch hier konnte man dem einfach nicht entfliehen. Es sei denn, man sprang über Bord. Eine denkbar schlechte Option … 
Ein weiterer für uns junge Leute von heute unangenehmer Punkt war, dass es an Bord eine detaillierte Kleidervorschrift gab. Zwar hatte ich auch nicht vorgehabt, in meinem Tanga in Leopardenoptik zum Abendessen zu erscheinen. Doch der Dresscode war der Hammer. Vier von sieben Tagen an Bord war Galaabend. Das hieß, festliche Kleidung für alle. Ballkleid für die Damen, Frack für die Herren. Legere Kleidung war übrigens für die Damen mit Kostüm oder Cocktailkleid beschrieben und für die Herren mit Hemd und Krawatte. Seit diesem Urlaub weiß ich, dass legere Kleidung ganz unterschiedlich interpretiert werden kann.
Und der Gipfel war spätestens dann erreicht, als wir die große Silvesterparty sahen. Die Location war zwar gelungen, die beste Voraussetzung für eine tolle Party: ein riesiger Raum, ähnlich einem überdimensionalen Wintergarten, eine große Bar und ein Pool in der Mitte. Aber mit diesem Publikum und dieser Musik … 
Eine ältere Frau, mindestens sechzig Jahre alt, grinste mich an, zwinkerte mir zu und winkte mich schließlich zu sich. Der Inhalt der geleerten Flaschen Sekt auf ihrem Tisch schien bereits in ihrer Blutbahn angekommen zu sein. Sie schwitzte, was das Zeug hielt, hatte eine Frisur, die an einen geplatzten Staubsaugerbeutel erinnerte, und ihr bodenlanges, pinkfarbenes Satinkleid schien jeden Moment zu explodieren. Ich schaute meine Frau an und unsere Blicke sagten dasselbe: Bloß schnell weg hier. 
Dann fiel uns ein, dass es an Bord eine Disco gab und da sicherlich die Post abging. Dort angekommen, fielen wir fast vom Glauben ab. Geniale Musik, bis unters Dach voll mit tanzenden, jungen Leuten und keine dritten Zähne in Sicht. Perfekt. Ich schaute zu meiner Frau. Sie wackelte schon zum Takt der Musik mit dem Po, als ein Kellner auf mich zukam. Ich dachte schon an die aufregendsten Cocktails, die ich bei ihm bestellen würde, doch es kam ganz anders. Er sagte: »Es tut mir wirklich sehr leid, aber diese Silvesterfeier ist nur für unsere Bordgäste bis zum Alter von zwanzig Jahren vorgesehen. Bitte gehen Sie auf die Feier auf dem Oberdeck.« 
»Das darf doch nicht wahr sein, waren Sie schon mal auf dieser Feier oben? Die erinnert an einen Seniorenball.« Seine Antwort wartete ich gar nicht erst ab. Meine Frau folgte mir und ging mit der Bemerkung aus der Tür: »Jetzt ist es amtlich. Ich trinke eine Flasche Prosecco auf Ex und gehe ins Bett.« 
Und so kam es, dass sie nur eine Stunde später, um 23 Uhr wohlgemerkt, volltrunken im Bett lag und auf das Kissen sabberte. Ich langweilte mich zu Tode. Zu allem Übel dröhnte gute Partymusik aus den unteren Decks, den Crewdecks, zu uns herauf. Ich riet leise die Titel, die gerade gespielt wurden. Als dann Infinity von Guru Josh Project ertönte, hielt mich nichts mehr in der kleinen Kabine, ich ging hinaus auf den langen Flur. Und dann immer der Musik nach. Als ich nach einigen Metern vor einem großen Schild mit der Aufschrift »Staff only« stand, hielt ich kurz an und überlegte. Die Musik hatte hier schon eine erhöhte Lautstärke erreicht und die Feier konnte nicht mehr weit weg sein. Also, was sollte schon passieren? Mehr als rausschmeißen wie in der Disco vorhin konnten sie mich ja nicht. Also stieg ich die Treppe hinab und betrat einen ganz anderen Bereich des Schiffs. Hier war kein Teppich, der die Gänge in eine angenehme Atmosphäre hätte tauchen können. Nirgendwo hübsche Bilder an der Wand oder gar leise Weihnachtsmusik aus den Lautsprechern. Kahl und weiß war alles, ganz wie auf einem richtigen Handelsschiff. 
Ich ging der Musik nach und wenige Meter später stand ich in der Tür eines riesigen Raumes. Unmengen von Leuten aus aller Herren Länder drängten sich hier. Überall Girlanden, Silvesterhüte und Konfetti. Eine notdürftige Bar war rechts am Rand aufgebaut und direkt daneben saß ein junger Mann, der den DJ mimte. Die Musik, endlich tanzbare House Music, passte perfekt dorthin und alle tanzten ausgelassen. 
Ich stand wie angewurzelt im Türrahmen und schaute mich erst mal um. Keiner schien mich wahrzunehmen. Die Frauen trugen kaum noch etwas auf dem Leib, »leicht bekleidet« war kein Ausdruck, und die Männer tanzten teilweise mit nacktem Oberkörper. Kein Wunder, denn die Temperatur hätte es mit der Sahara aufnehmen können. In jeder Ecke standen irgendwelche Leute und fummelten aneinander herum. Links von mir lehnten zwei Frauen am Türrahmen und knutschten leidenschaftlich miteinander. Ich starrte die beiden an, als mich plötzlich jemand am Arm packte und mit in die Menge zog. Es war Paolo, der brave Kellner, der uns jeden Abend im Restaurant bediente. 
Er faselte, ich dürfe niemandem erzählen, dass ich hier unten wäre. Und schon hatte ich einen Drink in der Hand, stand bei guter Musik inmitten von feiernden Leuten aus aller Welt und konnte mein Glück kaum fassen. 
Wäre doch meine Frau Jana nur mit hier, sie würde sich pudelwohl fühlen, dachte ich und schaute mich weiter um. Ich überlegte, sie kurz zu holen, doch so, wie sie sich die Kante gegeben hatte, wollte ich sie doch lieber schlafen lassen. Also tanzte ich, trank einige wohlgemerkt ziemlich harte Drinks mit Paolo und stieß mit allen um null Uhr aufs neue Jahr an. Kein anderer Passagier war außer mir dort. Es war der totale Gegensatz zu der steifen Feier auf dem Oberdeck. 
Irgendwann merkte ich, dass Paolo mir immer näher kam. Er machte Anstalten, mir mein T-Shirt auszuziehen. Was sich als ziemlich schwierig erwies, weil er bestimmt zwanzig Zentimeter kleiner war als ich mit meinen 1,85. Doch er gab nicht auf und ich ließ ihn machen. Sind ja fast alle hier nur noch mit Hosen bekleidet, dachte ich mir und wollte nicht weiter auffallen. Mit der Reaktion vieler Damen in meiner Nähe hatte ich nicht gerechnet. Ich treibe regelmäßig Sport und bin ziemlich durchtrainiert. Das schien den Mädels zu gefallen, denn ich wurde von allen Seiten angetanzt. Ich suchte mein T-Shirt und zog es mir lieber schnell wieder an. Besser ist besser. 
Nicht, dass mir die Damen nicht gefallen hätten, und gegen den einen oder anderen Flirt ist ja nichts einzuwenden, doch irgendwie war mir diese Situation zu viel. Paolo schien das gemerkt zu haben, sagte irgendetwas in seiner Heimatsprache zu den Mädels und diese beschäftigten sich daraufhin wieder mit ihresgleichen. Ich nickte Paolo zu und er lächelte mich an. 
»Where I can find the toilet?«, fragte ich Paolo. Er beschrieb es mir grob, und ich machte mich auf den Weg. »Hat er dritte Tür rechts oder links gesagt?«, brabbelte ich vor mich hin und riss schließlich kurz entschlossen die rechte Tür auf. 
Es waren nicht die Toiletten, sondern eine kleine Crew-Kabine mit einem winzigen Bett. Aber anscheinend groß genug für einen Mann und zwei Frauen. Die Klamotten waren breit verstreut auf dem Boden, dort High Heels, da ein Gürtel, hier ein roter String. Die drei lagen irgendwie aufeinander und ich konnte gar nicht so schnell sehen, welche Brüste zu welcher Dame gehörten, so verknotet waren alle ineinander. Sie starrten mich kurz an und machten dann genau da weiter, wo ich sie kurz zuvor unterbrochen hatte. Immerhin winkte mich eine der beiden jungen Frauen noch mit ins Knäuel auf dem Bett. Ich schüttelte mechanisch den Kopf, machte die Tür von außen wieder zu und blieb noch einige Sekunden davor stehen, bis ich die Bilder in meinem Kopf wieder sortiert hatte. Was für krasse Unterschiede auf solch einem Schiff herrschten.
Nachdem ich die Toilette doch noch gefunden hatte, kam ich zurück in den improvisierten Tanzschuppen. Der schien sich inzwischen etwas geleert zu haben, doch bei genauerem Hinsehen erkannte ich, dass einige der Tänzer nur zu Boden gesunken waren und sich dort miteinander beschäftigten. In regelmäßigen Abständen gingen dann aber zwei, drei oder mehr von ihnen Hand in Hand grinsend zur Tür hinaus. 
»Die haben ja eindeutig Spaß hier, wenn die Arbeit getan ist«, sagte ich zu dem deutschen Reiseleiter, den ich inmitten der sich lichtenden Menge entdeckt hatte. »Ja, heute ist es wirklich extrem. Es ist meine erste Silvesterparty an Bord und auch ich bin ziemlich geplättet. Aber es passiert eben sonst nichts Aufregendes an Bord. Daher schlägt hier eine Feier wie diese gern mal über die Stränge. Aber am nächsten Tag ist in der Regel alles wieder vergessen. Willst du noch einen Drink?«, fragte er rein rhetorisch, denn ich hatte im selben Moment schon ein Glas in der Hand. »Wie bist du eigentlich hier runtergekommen?« 
»Warst du mal da oben auf der Feier?«, entgegnete ich mit eindeutigem Unterton.
»Schrecklich langweilig, oder?«
»Genau. Meine Frau hat sich verzweifelt die Kante gegeben und schläft schon seit elf. Und ich bin einfach der Musik nach und plötzlich stand ich hier.« Ich deutete mit meinem Finger in Richtung der Tür, die immer noch von den beiden knutschenden Mädels versperrt wurde. 
»Schön, dass du bei uns mitfeierst. Aber wichtig ist, dass du das für dich behältst.«
»Natürlich. Das hier würde mir eh keiner glauben«, sagte ich und blickte erneut durch den Raum. Von Weitem schien mich Paolo entdeckt zu haben und winkte mich zu sich. »Ich geh dann mal zu meinem Kellner, mit dem feiere ich hier schon die ganze Zeit.«
»Mach das, bis später«, sagte mein Reiseleiter. Nach wenigen Schritten rief er mich noch mal zurück und sagte: »Ach, und nur als lieb gemeinten Tipp: Sei bei Paolo bitte vorsichtig.«
»Ja? Warum?«, fragte ich neugierig. Er zog eine Augenbraue hoch und sagte, so leise es die Musik zuließ: »Er hat es öfter auf die hübschen Männer unter den Passagieren abgesehen, wenn du verstehst, was ich meine.« 
Höchste Zeit zu gehen, beschloss ich und legte mich kurz darauf zu meiner grunzenden wunderschönen Frau ins Bett. Wo sonst als auf einem Kreuzfahrtschiff kann man solche Kontraste erleben wie ich an diesem Abend? 

 DIE 2. KREUZFAHRT 
Quickie mit Hindernissen
Julia (25), Einzelhandelskauffrau, Berlin, über Sven (29), Servicefahrer, Berlin
 
KIEL – KOPENHAGEN – OSLO – KIEL 
»Doch mein Blick schweifte nicht zur Erdbeertorte, sondern quer durch den Raum, auf der Suche nach einer ruhige Ecke oder einem verwinkelten Abstellkämmerchen. Fehlanzeige, kein Quickie-Plätzchen in Sichtweite, ausgerechnet wenn man die größte Lust hat.«
 
Sven und ich sind seit fünf Jahren zusammen, mittlerweile auch verheiratet, und ich warte noch immer darauf, dass unsere ständige Lust aufeinander abflaut. Wenn ich schon seinen fordernden Blick sehe, wird mir ganz anders zwischen den Beinen. Ich könnte ihn dann sofort anspringen und mir im Flug die Klamotten vom Leib reißen. Das hat er wirklich drauf.
So ging es mir auch vor einigen Monaten auf einem Kreuzfahrtschiff mitten auf der Ostsee. Sven saß mit meinem Opa und meinem Vater an der Bar und rutschte nervös auf seinem Hocker herum. Ich war anfänglich nicht so begeistert von der Idee gewesen, dass Opa die ganze Familie zur Geburtstagsreise auf eine Kurz-Kreuzfahrt einlud. Erst als ich erfuhr, dass auch Sven mitfahren durfte, begann ich, Lust darauf zu bekommen. Wahrscheinlich hatte ihm die Dame im Reisebüro eines dieser Angebote wie »2 Personen zahlen, 15 Personen fahren« oder so ähnlich aufgequatscht. Denn nach einem solchen Angebot sah das Schiff aus. 
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